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EXOTISCHE HEILPFLANZEN (I)

Die tropischen und subtropischen Regenwälder
bilden ein unvergleichliches Biotop. 60000 ver-
schiedene Arten von Pflanzen, so schätzen Exper-
ten, wachsen hier. Rund zehn Prozent von ihnen
sollen medizinale Wirkungen besitzen. In einer
neuen Serie stellen wir Ihnen in lockerer Folge ei-
nige dieser heilkräftigen Urwaldbewohner vor.
Den Anfang macht Guaranä, ein im Amazonas-
becken heimischer, koffeinhaltiger Kletterstrauch.

Die traubengrossen, hellbraunen bis orangeroten Früchte wachsen in
Bündeln am bis zu 12 Meter hohen Strauch. Selten ein Windstoss, der
sie bewegt. Es ist heiss und feucht: Regenwaldklima. Endloses Grün
schlingt, krallt und windet sich im Kampfum einen Sonnenstrahl von
Baum zu Baum. Der Dschungel gibt dazu sein Konzert, lässt tschilpen,
krähen oder zischen, es kreischt und gurrt im wilden Durcheinander
der Artenvielfalt. Dazu scheint eine Million Augen aus dem grün-
dämmrigen Blätterdickicht zu starren - es sind, aus den geöffneten Sa-

menschalen hervorschielend, die Augen der Samen der Guaranä.
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Blütenstand der bei
uns auch als «Öko-
droge» bekannten,
stark koffeinhaltigen
Guaranä (Paullinia
cupana).

Ewige Wachsamkeit und Aufmerksamkeit
Nicht zufällig haben die Indios der uralten Kulturpflanze den Namen
Guaranä - «geheime Augen» - gegeben. Wenn die Früchte reif wer-
den, öffnen sich ihre Schalen wie Augenlider, unter denen der dunk-
le Samenkern wie eine schwarze Pupille sichtbar wird. Bei den
Indianern am Rio Maués, einem südlichen Nebenfluss des Amazo-

nas, heisst es zum Ursprung dieses Namens: «IFfe/f zzzrzzcb z'ra Nebe/
r/er Ze/f znzzrz/e f.. J e/n /zznge geboren. Ar rear bez'n geznöbn/z'cbes
Az'nz/, sonz/ern begzzb/, zn/e nzzzn es nocb me er/ebf bzz//e - so sebz;
z/zzss er z/en Ae/z/ r/er lUzz/z/gez's/er erregte, non r/enen e/ner r/en Ann-
ben m r/en A/e/èn r/es IPrrz/z/es erseb/ng. Der Ze/cbnzznz znzzrz/e /e/er-
//cb 2rn se/nem Z/ez'razz/z/oz/ge/rzzgen zznr/ ez'nbzz/szzmz'er/, r/ocb se/ne
Azzgen znzzrz/en z'ra Wür/r/bor/en bes/zz/te/. An r/z'esem A/zz/sr en/s/>rzzng
e/n Gzzzzrzznzzs/>ross z/er Arz/e zznr/ brrzcb/e r/en Menschen r//e Grzben

ezn/ger IFtzcbsrznzbezt zznr/ s/zznz/zger Azz/nzerbszznzbe/f - r/rzs e/n^r/ge
ikf/f/e/, zzm zzn/er r/en Z/zzr/en zznr/ Geyzzbren r/es brzzsz/zzznz'scben

Dscbzznge/s zzz zzber/eben.» (Zit. nach M. van Straten)



Die zwei Entdeckungen der Koffeinliane
Von den vielen heilkräftigen Pflanzen, die der brasilianische Regen-
wald beherbergt, gehört die Guaranä-Liane neben Coca und Maté zu
den bekanntesten. Erstmals wurde sie 1669 vom Jesuitenmissionar J.

F. Betendorf beschrieben. Doch brauchte es eine zweite Entdeckung,
um den Brasilianischen Kakao, wie die Pßzz//z>zzVz czzpzzzza auch heisst,
über die Grenzen hinaus bekannt zu machen. Diese zweite Ent-

deckung war das Verdienst des Naturforschers und Geographen
Alexander von Humboldt (1769 - 1859). Mitte des 19- Jahrhunderts
reiste er durch das Gebiet des Orinoko-Flusses und stiess auf die
Cupanapflanze. «Dz'e /zzr/zVzner», berichtete er, crerrez'bezz r/z'e Namen,
raz'sc6e« sz'e m zï TP/m'o/?meh/, wzc&e/zz r/z'e TP/vse m P/zzzrz/zenö/z/ffer
z/z/P /zzssezz sz'e z'm IH/vswr^fzre/z, PN sz'e sYz/mn^e/ö wz'zr/.» Dieser Teig
werde an der Sonne getrocknet, mit Wasser angegossen und morgens
anstelle von Tee getrunken. Das Getränk sei bitter und magenstär-
kend, der Geschmack, dies die Meinung von Humboldts, scheusslich.

Ob scheusslich oder nicht - in Südamerika fand seit Beginn des
19. Jahrhunderts ein reger Handel mit Guaranä statt. 100 Jahre spä-
ter hatte er sich bis in die USA und nach Europa ausgedehnt. Und des
Erstaunens nicht wenig: Heute, nochmals knapp 100 Jahre später,
konsumieren Techno-Freaks und Dance-«Flooristen» mit Schluck und
Schleck u.a. das Koffein der Paullinia cupana. Die Raver, so scheint
es, kommen erst auf Touren, wenn sie mit Per/ Pzz// oder ähnlichen
Getränken, Bonbons usw. einen Weckschub erhalten haben. Auch
das Wassereis P/zzz Power ist, wie die erwähnten Getränke, mit
einer Guaranä-Koffeinmischung versetzt. Doch der megastarke
Koffeinkick der sog. «Ökodroge» ist alles andere als gesund. Zuviel
Koffein kann zu Herzklopfen, Nervosität, Magen-Darm-Störungen so-
wie zu einem u.U. gefährlichen Anstieg der Cholesterinwerte führen.
Bei Herzleiden, Magengeschwüren, Epilepsie und Schilddrüsenüber-
funktion sollte man Koffein und Koffeindrogen ohnehin meiden.

Guaranä wird in
Südamerika als Aufbau-
mittel und Allgemein-
Tonikum geschätzt.
In Europa sind Guaranä-
Produkte, sofern nicht
eigens importiert, auch
im Fachhandel in vielen
Fällen nicht erhältlich
(Ausnahmen, z.B.
Pulver, vorbehalten).

Tonikum und Stimulans
Eine ganz andere Verwendung von Gua-
ranä findet man in der brasilianischen
Heimat der Pflanze. Dort gilt die Cu-

panaliane in der Volksheilkunde als an-
regendes Tonikum und Stimulans. Die
Indios nehmen sie massvoll bei Kopf-
schmerzen und Durchfall. Guaranä eig-
net sich dafür ausgezeichnet, weil das

Koffein anregt und die Gerbstoffe stop-
fend wirken. Weil die Alkaloide, so Bruno
Wolters in seinem faszinierenden Buch
über südamerikanische Arzneipflanzen,
Gerbstoffe binden, tritt die Koffeinwir-
kung mit Verzögerung ein, hält aber lange
an, etwa so, wie wenn man schwarzen
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EXOTISCHE HEILPFLANZEN (I)

In den letzten 30 Jah-

ren wurde die Hälfte
des gesamten Regen-
waldes abgeholzt. Die
Karte zeigt, was vom
Regenwald heute bzw.
im Jahr 2000 noch
übrig bleibt.
(Quelle: «Der unersetzbare
Dschungel», J. H. Reichholf,
BLV Verlag)

Tee lange ziehen lässt, wobei die Gerbstoffe frei werden und eben-
falls Koffein binden.

Z/terafwr z«»i Tfeewa:

iîG«flra»a», M/c6ae/i>an
Straten, 7#4 S., ,47' Ver/ag,
,4araa, sZr./DM. 26.90

<rZ)roge«, p/cV/gZ/! a«<7
7nr/tawermerfizzw»,

ßr((HO Wotters, 266 S.,

t/rs jFreawrt Vertag,
Grez/en&erg, sZr./ZMf 39 -

Pasta Guaranâ - als Stange, Kugel oder Brot
Der Anbau der Guaranâ findet heute meist in Plantagen statt. Der
Kletterstrauch aus der Familie der Seifenbaumgewächse (Sapin-
daceae) bildet 20 bis 35 cm lange fünfteilige Fliederblätter sowie zwei-
mal im Jahr kleine weisse Blüten und Früchte. Vom fünften Jahr an
kann ein Strauch zwei bis drei Kilo Samen produzieren, aus denen
die in Lateinamerika beliebte Pasta Guaranâ hergestellt wird. Zuerst
entfernt man dazu die Schale der getrockneten Samen. Die Keimblät-
ter werden anschliessend geröstet, zerkleinert, mit Wasser zu einem
Brei verrieben und in Bananenblätter gewickelt sowie mit Maniok-
mehl gemischt - so, wie es schon Alexander von Humboldt be-

schrieben hat. Die Paste wird danach zu dunkelbraunen, etwa drei
Zentimeter dicken Stangen, Kugeln oder Broten geformt und ge-
trocknet. Für ein Getränk schabt man ein bis zwei Gramm Pulver ab

und löst es im Wasser auf. Diese Menge entspricht etwa 50 bis 180

mg Koffein, also eine bis zwei Tassen Kaffee. Guaranâ duftet kaka-
oähnlich und schmeckt zuerst bitter, später siisslich. Heute noch stel-
len die Maués-Indianer die Paste auf diese traditionelle Weise her: Sie

soll die beste und wirkungsvollste sein. In Europa ist es allerdings
sehr schwierig, den echten Brasilianischen Kakao zu erhalten. Von
den «technoiden» Wachmachern ist die Pasta Guaranâ himmelweit
entfernt. • CU

VORSCHAU: DIE THEMEN DER NÄCHSTEN «GN»

Arteriosklerose: Neue Erkenntnisse über ihre Ursachen •

Lachen: Psychologie der guten Gedanken • Irisdiagnose:
Augen sind Spiegel von Körper und Seele • Schönsein im

Winter - Asiatische Kampfsportarten und Fitness • Tierarzt
Abschied vom Fisch als Nahrungsmittel?
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